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Neubauten der Deutschen Reichspost in Bayern1).
Das P ostscheckam t in N ürnbergs).

Von Stadtbaudirektor Dr.-Ing. A. G u t ,  München.
am t für die Bezirke der O berpostdirektion N ürnberg, 
Regensburg, W ürzburg und Bam berg m it einem 
A nfangspersonal von 16 K öpfen errichtet. Man nahm  
dafür neun Räum e in dem Postgebäude K arolinen­
straße 32 in A nspruch. Die w eitere E ntw icklung wird 
durch folgende Zahlen darge tan : Zahl der K onten 
i. J . 1909: 2037, 1924: 35 002; Zahl der Buchungen 
1909: 1 296 173, 1924: 16 728 123; Personalstand  1909: 
69, 1924: 388 Köpfe. Bei B eurteilung der letzten 
Zahl muß noch berücksichtig t w erden, daß der Zu­
nahm e des Scheckverkehrs n icht nur durch P ersonal­
verm ehrung, sondern vor allem auch durch V erein­
fachung der Betriebsform en und besonders durch V er­
m ehrung und Vervollkom m nung der m aschinellen 
H ilfsm ittel R echnung ge tragen  wurde. So standen 
bei der Inbetriebnahm e des N ürnberger Postscheck­
am tes fünf Maschinen, am 1. Ja n u a r  1925 dagegen 
150 M aschinen der verschiedensten A rt in Benutzung.

Dem Raum m angel half m an zunächst durch An­
m ietung von P rivaträum en und durch V erlegung ein­
zelner Dienstzweige in das Postd ienstgebäude am 
H auptbahnhof ab. Die Zerreißung des Am tes durch

n einem früheren A ufsatz3)
konn te  d arau f hingewiesen w er­
den, wie die Zunahm e des
K r a f t w a g e n v e r k e h r s  in 
D eutschland im allgem einen und 
im P ostw esen im besonderen für 
den A rch itek ten  neue Aufgaben 
zur Folge g ehab t hat. Ähnliches 
k an n  von der E ntw icklung des 
P o s t s c h e c k v e r k e h r s  ge 

sagt w erden, den m an früher überhaup t n ich t gekann t
hat, dessen A usdehnung heute die E rrich tung  be­
sonderer P ostscheckäm ter nö tig  m acht.

Am 1. Ja n u a r  1909 is t der Postscheckverkehr zur 
F örderung des bargeldlosen Zahlungsausgleichs und 
zur V ereinfachung, V erbilligung und Beschleunigung 
des Zahlungsverkehrs in D eutschland eingeführt 
worden. In N ürnberg  w urde dam als ein Postscheck-

!) Vgl. d ie  f rü h e re n  V erö ffen tlichungen  1924, S. 641 u. 1925, S. 717 —. 
*) A nm erkung  d e r  S ch riftle itu n g . D e r A ufsa tz  lieg t uns schon  se it 

M onaten vor. —
8) 1925, S. 717. —

Abb. 1. G e s a m ta n s i c h t  (E c k e  L a u f e r to r g r a b e n  u n d  K e ß le r s tr a ß e ) .
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die U nterbringung in drei verschiedenen Gebäuden er­
schw erte den D ienstbetrieb  natu rgem äß  außerordent­
lich und w ar auf die D auer unerträg lich . So ent­
schloß m an sich i. J . 1922 zur E rrich tu n g  eines eigenen 
neuen D ienstgebäudes ausschließlich für den Post­
scheckverkehr des am L au ferto rg raben  an  der Ecke 
der K eßlerstraße gelegenen P ostschekam tes.

Der B a u p l a t z  (Abb. 2, un ten) w ar ein Garten 
von etw a 5200 <im F lächen inhalt aus dem  Besitz des 
R eichsrats F reiherrn  von K ram er-K lett. Er h a t inso­
fern eine besondere Lage, als er m it einer Seite am 
L aufertorgraben liegt, der einen Teil der bekannten, 
prachtvollen R inganlage bildet, die rings um  das alte 
N ürnberg herum führt. V erkehrstechnisch  is t der 
P latz günstig  gelegen, weil seine E n tfernung  von der 
Stad tm itte  n ich t allzu groß is t —  in der inneren Stadt 
w ar ein genügend g roßer B auplatz überhaup t nicht 
mehr zu haben —  und auch g u te  Straßenbahnver­
bindungen bestehen. D agegen bedeu te te  er in ästhe­
tischer H insicht durch die langgestreck te  Form  des 
E ckgrundstückes insofern von vornherein  eine gewisse 
E rschw erung für die E n tw ick lung  einer günstigen 
B augruppierung, als der H aup tte il des Gebäudes mit 
120 m F ron tlänge an  die N ebenstraße (Keßlerstraße) 
zu liegen kam , w ährend sich die F ro n t an  der H aupt­
straße, dem L aufertorgraben , m it 40 m Frontlänge ver­
hältnism äßig nur schlecht entw ickeln  konn te  (Abb. 1, 
S. 297). Von der G esam tfläche des Bauplatzes ist 
etw a ein D ritte l für H offlächen fre igehalten , während 
3866 qm überbaut sind.

B etrach te t m an die G r u n d r i ß a n l a g e  (Abb. 4 
bis 7, S. 299), so erg ib t sich eine b reitere  Rand­
bebauung an den beiden S traßen  sowie an  der kürzeren 
(östlichen) G rundstücksgrenze, eine schm alere Rand­
bebauung an der längeren  (nördlichen) Nachbargrenze. 
Die le tztere  und  der T ra k t an  der K eßlerstraße sind 
durch zwei Querflügel verbunden , so daß drei Innen­
höfe entstehen. Von diesen d ien t der m ittlere als 
L ichthof für die g lasüberdach te  K assen- oder Schalter­
halle (Abb. 3, links, u. 12, S. 301). W as die Unter­
teilung dieser G esam tanlage betrifft, so is t zunächst im 
nördlichen Teil des T rak te s  am  L aufertorgraben  die 
U nterbringung eines P ostam tes vorgesehen. Neben 
diesem lieg t eine D urchfahrt, die an  d ieser Stelle an­
geordnet w erden m ußte, weil dies der innere Betrieb 
für das P ostam t verlangte. D iese A nordnung war, 
wie w eiter un ten  g esag t w erden  w ird, n ich t ohne Ein­
fluß auf die ästhetische W irkung  der F assade am 
L aufertorgraben. Über dem  P o stam t ist im I. Ober­
geschoß eine größere D ienstw ohnung untergebracht, 
die ihren Zugang von der D urch fah rt her über eine 
nur bis in das erste S tockw erk  führende Treppe hat. 
An die D urchfahrt' schließen sich im E rdgeschoß süd­
lich die Räum e für das P ostscheckam t an, das auch 
die säm tlichen übrigen G ebäudetrak te  in allen Stock­
w erken in A nspruch nim m t m it A usnahm e des Quer 
flügels an der O stgrenze, der fünf Dienstwohnungen 
m ittlerer Größe en thält. Die für das Postscheckam t 
benötig ten  Räum e sind zum T eil k leinere Arbeits-

Abb. 2. Lageplan. (1:3000.)
Abb. 3 (links). Schnitt a—b, s. Grundriß Abb. 7. 

(1: 440.)

Nr. 36.



R O H R P O S T -
M A S C H I N E N

LirL’T

* Tf
°  n
l "  11 d  ■

Abb. 4 -7 . Kellergeschoß, Erdgeschoß, I. Obergeschoß, II. Obergeschoß (1 : 800). 
Das Postscheckamt in Nürnberg.
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zimmer für die Aufsichtsbeamten und Stellenvorstände, 
in überwiegender Zahl aber große Arbeitssäle, ü a  die 
Möglichkeit bestehen mußte, diese m ihrer Große mog 
liehst leicht zu verändern, sind die Grundrisse im 
wesentlichen nur als System von Tragpfeilern aus­
gebildet (Abb. 4— 7, S. 299), zwischen die dünne W ände 
eingespannt sind. So 
entsteht in den breite­
ren T rak ten  ein m ittel­
bar durch die Ober­
lichter der Türen und 
von den Treppenhäusern 
her beleuchteter Mittel­
flur, w ährend nach den 
Straßenseiten bzw. nach 
den Höfen die A rbeits­
räume liegen, die wieder 
durch dünne, jederzeit 
versetzbare Scheide­
wände voneinander g e ­
trenn t sind. Die Treppen­
häuser, und zwar vier 
Stück außer den W oh­
nungstreppen, liegen an 
den Ecken der Höfe.
Der H aupteingang für 
das Publikum befindet 
sich in der Mitte der 
F ront an der K eßler­
straße (Abb. 11, S. 3011; 
er bildet vor allem 
auch den Zugang zu 
der Schalterhalle. Zwei 
Nebeneingänge an der 
gleichen F ron t dienen 
als Zugänge für das 
Personal. ,

Das ganze Gebäude 
ist unterkellert; vielfach Abb. 8. Windfang bei der Kassenhalle.

reichen die K eller zwei S tockw erke tief (Abb. 3, S. 298) 
In dem K eller (Abb. 4, S. 299) liegen die Heizungs- und 
M aschinenanlagen, L agerräum e, die W irtschaftsräum e 
(Kantine) nebst K üche, Bäder, F ah rrad u n ters tän d e  und 
K leiderablagen, die D ruckerei und R egistraturräum e. 
F ür die genann ten  Zwecke konn ten  die Räum e dadurch

nu tzbar gem acht wer­
den, daß sie durch 
breite  L ichtgräben von 
den H öfen aus Tages­
lich t erhalten . Im E rd­
geschoß (Abb. 5, S. 299) 
befinden sich außer 
der bere its erwähnten 
Schalterhalle nebst Zahl 
stelle die Räum e der 
V erw altung  und der 
Schriftwechselstelle. Im
I. S tock (Abb. 6, S. 299) 
ist die E in- und Ab­
gangsstelle, im II. Stock 
die K ontostelle, im 
HI. S tock die Rech­

nungsstelle unter­
gebracht. Der IV. Stock 
(Abb. 7, S. 299) und 
die ausgebauten  Dach­
geschosse dienen vorerst 
als Reserve- und Regi­
stra tu rräum e. Die Ge­
sam tnutzfläche in allen 
S tockw erken  beläuft 
sich auf 17916u"; außer­
dem sind noch 2250 <im 
unausgebau te Dach­
bodenflächen vorhanden.

Bei dem Au f b a u
d e s  G e b ä u d e s  mußte 
darau f B edacht ge­

Abb.». Eingang zur PräsidentenwohDung. Abb.
300

Nr. 36



nommen w erden, eine m öglichst gu te  Belichtung der 
Räume zu erreichen. Aus diesem  Grunde sind die 
einzelnen G ebäude­
teile in ihrer Höhe 
gestaffelt, und zw ar 
haben die seitlichen 
T rak te (an den S tra ­
ßen und auch an  der 
Ostseite) 5, die m itt­
leren F lügel 4 und 
die rückw ärtigen  F lü ­
gel nur 3 Geschosse 
über dem K eller. Die 
einzelnen Geschosse 
sind sämtl. im L ichten  
3,50 m hoch, so daß 
sich ein gesam ter 
Raum inhalt von 
93 000 cbm ergibt, bei 
einer Höhe des Ge­
bäudes bis zum 
Hauptgesim s von 
19,60 m am  Laufer- 
torgraben und  von 
17,30 m an der schm a­
leren K eßlerstraße.

Bezüglich der 
t e c h n i s c h e n  H e r ­
s te l lu n g  is t bereits 
angedeutet, daß der 
ganze Bau im w esen t­
lichen ein System  
von U m fassungsw än­
den, Innenstü tzen  
und Zw ischendecken 
darstellt, auf w elch’ 
letztere an  jeder be­
liebigen Stelle Zw i­
schenwände aufge­
setzt w erden können.
Die F undam ente und 
die K ellerum fassung 
sind in P o rtlan d ­
zem ent-Stam pfbeton, 
die S tützen, U n te r­
züge und D ecken in 
Eisenbeton (die le tz ­
teren m it H ohlstein­

einlagen) ausgeführt. F ü r die aufgehenden A ußen­
m auern und die T ragm auern  sind Ziegelsteine, für

die T rennungsm auern 
Schlackensteine be­
nu tz t w orden. Die 
D ächer sind m it 
Ausnahm e des eiser­
nen Dachstuhles über 
der Schalterhalle in 
Holz ausgebildet. 
Rinnen, A bfallrohre 
und A bdeckungen 
sind aus K upferblech.

Die B e h e i ­
z u n g  erfolgt durch 
eine N iederdruck­
dam pfheizung m it 
vier eingem auerten 

Flam m rohrkesseln. 
Zur B e l e u c h ­
t u n g  und K r a f t -  
e r z e u g u n g  ist 
der Bau m it elektr. 
Strom , für K och- und 
technische Zwecke 
m it Gas- u. W asser­
leitung ausgesta tte t. 
Die T a g e w ä s s e r  
w erden unm ittelbar in 
den städtischen K a­
nal geleitet, w ährend 
für das S c h m u t z ­
w a s s e r  eine K lär­
anlage eingeschaltet 
ist. A ußerdem  is t das 
Gebäude m it allen 
neuzeitlichen B e ­
t r i e b s a n l a g e n ,  
wie Lastenaufzügen, 

H ausfernsprecher, 
elektrischen Uhren, 
autom atischen Zeit­
stem peln, einer zen­
tralisie rten  R ohrpost­
zentrale h in ter der 
Schalterhalle, einer 
elektrisch ange trie ­
benen Förderband-

A b b . 11. H a u p te in g a n g  z u r  S c h a l te rh a l le .  F ig u r  ü b e r  d e m  E in g a n g  
„ N o r is “ (N ü rn b e rg )  v o n  B ild h a u e r  P ro f . K i n d l e r ,  N ü rn b e rg .

Abb. 12. Schalter- und Kassenhalle.

5. Mai 1926.
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der zu Paaren zusamm engeschlossenen Fenster er­
halten (Abb. 1, S. 297). Die in ansprechenden V er­
hältnissen abgestim m ten Fensterlöcher sind einfach 
in die W and hineingeschnitten und in den Ober­
geschossen nur m it einer kleinen schrägen F ase um ­
rahm t, während sie im Erdgeschoß-eine etwas reichere 
Einfassung in W ürzburger M uschelkalk erhalten 
haben. Eine ähnliche und ebenso schlichte Um­
rahm ung ist an der F ront zum L aufertorgraben bei 
dem Eingang zum P ostam t und bei der D urchfahrt

302

daselbst fcstzustellen. D agegen zeigen die drei Ein­
gänge an  der K eß lerstraße eine reichere Ausbildung 
in gutem  M aßstab und g lück licher E inzelausbildung. 
B esonders g ilt dies für den H aup te ingang  zur Schalter­
halle (Abb. 11, S. 301), der zehn figürliche Reliefs mit 
D arstellungen aus der E n tw ick lung  des Postverkehrs­
wesens von Prof. K i n d 1 e r in M ünchen aufw eist, die 
sowohl bildhauerisch durch  die m ateria lgerech te  Stili­
sierung, als auch darste lle risch  durch  die lebendige 
und hum orvolle A uffassung der w iedergegebeneu

anlage zur V erbindung der ein­
zelnen Schalter un tere inander und 
m it der R ohrpostzentrale u. a. m. 
ausgesta tte t.

Im I n n e r e n  d e s  G e b ä u ­
d e s  hat eine ganz einfache, 
sachliche Behandlung der W ände, 
Decken, Türen und T reppenhäuser 
P latz gegriffen (Abb. 8 bis 10,
3. 300). Plastische G liederungen 
und Schm uckteile fehlen vo lls tän ­
dig; an ihre Stelle ist eine fa r­
bige Behandlung insbesondere der 
W ände und Türen getre ten . Überall 
waren Zw eckm äßigkeit und  Ge­
diegenheit der A usführung L eit­
gedanke. Auch die T reppenhäuser 
haben sich diesem unterordnen 
müssen. Nur der Zugang zur 
Schalterhalle (Abb. 8 u. 10, S. 300) 
und diese selbst (Abb. 12, S. 301) 
haben durch die V erw endung von 
hellem, poliertem  Ju ram arm or und 
poliertem blauen M uschelkalk so­
wie durch B eleuchtungskörper aus 
poliertem Messing eine etw as 
reichere A usta ttung  erhalten . Die 
Stufen am H aupttreppenhaus be­
stehen aus K össeine-G ranit; die 
Schalter in der K assenhalle sind 
aus dunkelgebeiztem  Eichenholz 
hergestellt. Als Fußbodenbelag  
dienen in der Schalterhalle, in den 
Gängen des Erdgeschosses und in 
den T reppenhäusern  Solenhofer 
P latten , in den A rbeitssälen, B üro­
räum en und auf den G ängen der 
oberen S tockw erke T riolin auf 
S teinholzestrich, in der K antine, 
den W asch- und K leiderablagen 
Steinholz, in den A borten  und 
Bädern M osaikplättchen, in den 
K ellern H artste inp la tten  u. Beton.

Nach den bisherigen D ar­
legungen ste llt sich die beschrie­
bene Bauanlage nach K onstruktion  
und  A ussta ttung  als ein reiner 
Zweckbau dar. Man wollte ein 
Bürogebäude für den P ostscheck 
verkehr errichten  und h a t diese 
Aufgabe- folgerichtig  durchgeführt. 
Auch bei der G e s t a l t u n g d e s  
Ä u ß e r e n  ist m an diesem  G rund­
satz treu  geblieben. Demgemäß 
ha t m an bei der A usbildung der 
Schauseiten alles w eggelassen, w as 
für einen R epräsen tationsbau  be­
zeichnend zu sein pflegt. Über 
einem Betonsockel, der das ab ­
fallende Gelände ausgleicht, er­
heben sich die m it grünlich ge­
töntem  Edelputz versehenen F ro n t­
wände, welche ihre Belebung im 
w esentlichen durch den R hythm us

Abb. 13 u. 14. Bildschmuck am Haupteingang an der Keßlerstraße. Bildhauer: Prof. Ki ndl e r ,  München.
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Szenen ausgezeichnet w ir­
ken (Abb. 13 u. 14, S. 302,
u. 14 bis 17 auf d. S.). Der 
gleiche E ingang  is t noch 
durch eine überlebens­
große F igu r der Noris 
(Nürnberg) beton t, die in 
der M ittelachse des P o r­
tals in der Höhe zw ischen 
dem I. u. II. O bergeschoß 
auf einer K onsole ange­
bracht ist. D as gleiche 
Motiv der auf K onsolen 
ruhenden F iguren  ist dann 
auch noch zur Belebung 
und B ereicherung der 
H auptfront am  L aufertor- 
graben in fünf a llegori­
schen G estalten  (dar­
stellend die v ier E lem ente 
und die E lek triz itä t) zui 
Anwendung gekom m en.
Das Dach ist m it ro ten  
Biberschwänzen abgedeckt.

Das N ürnberger P o s t­
scheckam t h a t w egen der 
im V orstehenden beschrie­
benen äußeren  G estaltung  
viel K ritik  gefunden und 
zu teilweise rech t heftigen 
M einungsäußerungen in der 
N ürnberger T agespresse 
V eranlassung gegeben. Es 
ist schmerzlich, feststellen  
zu müssen, daß diese K ritiken  nach In h a lt und 
Form vielfach dasjenige Maß an  Sachlichkeit v e r­
missen ließen, das von einem ob jek tiven  B etrach ter 
verlang t w erden kann . Es m uß offen ausgesprochen 
werden, daß m an beim Lesen vieler Ä ußerungen das 
unangenehm e Gefühl n ich t los w urde, daß h in ter ihnen 
noch andere T riebfedern  zu suchen sind, als die a n ­
gebliche W ahrung der arch itek ton ischen  W erte  N ürn­
bergs. K ritik  muß sein! N ich t n u r der p riva te  
A rch itek t muß sie über sich ergehen lassen, e rs t rech t 
trifft dies für B ehörden zu, die bauen, um so mehr,

als sie zur W ahrung öffent­
licher Interessen noch mehr 
berufen sind, als P rivate. 
Es handelt sich also n icht 
darum , die K ritik  als 
solche abzulehnen. Viel­
m ehr hat K ritik  das Gute, 
daß sie zum N achdenken 
anregt, und daß aus ihr 
— besonders von dem 
N achwuchs —  gelern t w er­
den kann. Dies ist aber 
nur der Fall, solange sie 
in einw andfreier Form  ge­
äußert w ird und  solange 
sie von rein  sachlichen 
Bew eggründen geleitet ist. 
Aus diesem G esichtspunkte 
heraus —- nicht, um  zu 
polemisieren, noch, um eine 
Polem ik herauszufordern 
—- sei kurz auf einige E in­
w ände gegen das N ürn­
berger Postscheckam t ein­
gegangen, besonders auf 
solche, denen eine gewisse 
B erechtigung nicht abzu­
sprechen ist, und solche, 
die grundsätzliche F ragen  
der B aukunst berühren.

E in P u n k t der le tz­
te ren  Art, zugleich einer 
der schw erw iegendsten Ein- 
w ände im vorliegenden 

F all überhaupt, geh t dahin, daß das P ostscheckam t 
durch die ganze A rt seiner A rch itek turauffassung , den 
grünlichen P utz und die Schm ucklosigkeit bzw. unzu­
reichende G liederung in das N ürnberger S tad tb ild  über­
haup t n ich t hineinpasse, daß es als F rem dkörper w irke. 
D am it w ird eine grundlegende F rag e  der D enkm al­
pflege angeschnitten , die F rage, wie das Äußere neu­
zeitlicher G ebäude (die überdies auch ganz neuzeit­
lichen A ufgaben dienen) in der N ähe und  Um gebung 
h istorischer und stilgeschichtlich bedeutsam er B aulich­
ke iten  g es ta lte t w erden soll. E s is t schon erw ähnt

Abb. 15—17. Einzeldarstellungen des Bildschmuckes 
am Haupteingang. (Vgl. Abb. 13 u. 14, S. 302.) 

Bildhauer: Prof. Ki ndl e r ,  München.
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worden, daß das Nürnberger Postscheckam t nnt der 
Schmalseite gegenüber der alten  Umwehrung liegt, die 
das Nürnberg von ehedem einschließt. W ohlgem erkt, 
gegenüber, nicht etwa dazwischen! Es liegt also aut 
der e i n  e n Seite des Rings das alte Nürnberg, w ährend 
auf der a n d e r e n  Seite das neue Nürnberg beginnt, 
bzw. schon begonnen hat. Da steht z. B. ebenfalls den 
alten  M auerpartien gegenüber, an  der anderen Ecke 
des Laufortorgrabens und der K eßlerstraße ein hohes 
Mietwohngebäude in rotem  Sandstein in der bekannten 
barockisierenden Stil- und G esim sarchitektur etw a aus 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts. W enn man sich 
einmal die Ringseite des modernen N ürnberg ganz im 
C harakter dieses roten Sandsteingebäudes ausgebaut 
vorstellt, sodann im C harakter der A rchitektur des 
Postscheckam tes (beide Male etw a im Sinne der Modell­
baukunst, wie sie der N ürnberger S tad tbaurat Dr. 
W agner, Speyer, in beachtensw erter W eise fordert), 
und wenn man dann überlegt, bei welcher von diesen 
beiden A rten der Bebauung das auf der anderen Seite 
liegende alte N ürnberg am besten zur W irkung kommt, 
so würde sich der Verfasser dieses im Interesse des 
alten N ürnberg ohne weiteres für die Baugesinnung des 
Postscheckam tes entscheiden. Denn es unterliegt für 
ihn keinem Zweifel, daß diese reizvolle alte A rchitektur 
durch den Gegensatz der schlichten, einfachen Ge­
staltung des Postscheckam tes nur gehoben werden 
kann, w ährend die anspruchsvolle S tilarchitektur des 
Miethauses (die nur eine to te  Nachahm ung alter Formen 
ist, die wir heute n icht m ehr ohne weiteres m it Leben 
erfüllen können) m it der alten, aber lebenden A rchi­
tek tu r des alten  Nürnberg in eine anspruchsvolle, von 
vorneherein aussichtslose K onkurrenz tritt, die dem 
Postscheckam t ganz fern liegt.

Muß somit grundsätzlich — schon um der Be­
scheidenheit willen, die ein a lte r D enkm alpfleger jedem 
wirklich künstlerischen Bauwerk aus a lte r Zeit ent 
gegenbringt —  für den Stilwillen des le tzteren  ein­
getreten  werden, so bedeutet dies noch nicht restlose 
Billigung in allen Einzelheiten. Denn m it gewissem 
Recht kritisiert man besonders die F ront, die an  der 
H auptverkehrsader des Laufertorgrabens liegt. Man 
hat in der T at den Eindruck, daß der G rundgedanke 
des Zweckbaues und des Bürogebäudes hier in etwas 
überspannt worden ist. Es w äre schon ohne V er­
letzung des G rundsatzes m öglichster E infachheit und 
Zurückhaltung möglich gewesen, an dieser H auptfront 
(etwa durch Einschiebung eines G urtbandes oder G urt­
gesimses über dem Erdgeschoß und durch andere 
Mittel) etwas reicher zu werden, ohne protzig zu sein. 
Auch w ünscht man sich das H auptportal von der 
K eßlerstraße an diese Front, w ährend je tz t das große, 
architektonisch in keiner W eise bezwungene und ein 
gegliederte Loch der D urchfahrt als solches und in 
seiner unsymm etrischen Lage die ganze F ron t zerreißt.

Damit ist das die F ron t an dem L aufertorgraben 
besonders sta rk  störende Elem ent in seiner E ntstehung 
begründet, aber leider n icht beseitigt. Ob die Störung, 
wie überhaupt die Asymmetrie dieses Fassadenteiles 
nicht hätte gem ildert oder verw ischt w erden können, 
etw a durch Bildung eines Risalites, wobei gleichzeitig 
eine wohltuende U nterbrechung (Gliederung) der g la tten  
Fläche erreicht worden w äre, muß dabei offen ge­
lassen werden. Auch die schwache Ausbildung des 
Hauptgesim ses träg t ein übriges zu dem nicht restlos 
befriedigenden Eindruck dieser F ron t bei. Die ein­
fache Fassadengestaltung, die an dieser H auptfront 
leider etwas nüchtern w irkt, w ird außer durch die 
Absicht, den Zweck des Gebäudes als eines reinen 
Büi ohauses auch äußerlich zum A usdruck zu bringen 
dadurch erklärt, daß die ungewöhnlich ungünstige 
r  manzlage der deutschen Reichspost zur Zeit der E r­
richtung des Postscheckam tes bei der P lanung und 
Gestaltung die W ahl der denkbar einfachsten Mittel 
zwangsweise zur Pflicht gem acht habe. T atsache ist. 
üaß die E rrichtung des Bauw erkes zum großen Teil 
m die allerschlimmste Zeit der Inflationsperiode fiel. 
Als der Baublock am Laufertorgraben bis auf E rd ­
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geschoßhöhe gediehen w ar, t r a t  ein S tre ik  der Stein­
m etzen ein, der die F o rtfüh rung  des B aues unmöglich 
m achte —  die B auarbeiten  w urden zw eim al durch 
S treiks auf die D auer von drei W ochen und acht 
W ochen un terb rochen  —  w as vor allem  m itten  in der 
Inflationsperiode eine außero rden tliche V erteuerung 
bedeutete. Um w eitere Zw ischenfälle ähnlicher Art, 
die besonders in finanzieller H insich t von unüberseh­
baren Folgen begleitet sein konnten , auszuschließen, 
w urde in den O bergeschossen von der w eiteren  Ver 
w endung von W erksteinen  abgesehen. Man wird bei 
der B eurteilung rein  künstlerischer und  architek­
tonischer F ragen  diese w irtschaftlichen  Gesichtspunkte 
n icht ganz aus dem Auge verlieren  dürfen.

Im übrigen muß bei der B etrach tung  des Äußeren 
des N ürnberger P ostscheckam tes zw ischen der Front 
am  L aufertorgraben  und derjenigen an  der Keßler­
straße un terschieden w erden. Den Einw endungen, die 
gegen die le tztere vo rgeb rach t w orden sind, kann  nicht 
zugestim m t w erden. H ier ist die wünschenswerte 
G liederung vorhanden durch V orziehen je eines Flügels 
am A nfang und am  Ende dieser F assade, wobei der 
m ittlere Teil zw ischen den F lügeln  um ein Stockwerk 
n iedriger gelassen w urde, desgleichen eine angenehm 
w irkende A bw echslung durch die schon besprochene 
architektonische Behandlung der E ingänge. Auch 
bringen die D achaufbauten  au f dem M ittelteil eine 
große L ebendigkeit und  M aßstab in die lange Front, 
die überdies dadurch einen besonderen Reiz erhält, daß 
sie in einer leicht geschw ungenen K urve verläuft. 
Auch die F ron t am L auferto rg raben  ist n ich t in einer 
geraden Linie geführt, allerd ings auch nicht in einer 
fortlaufenden K urve w ie diejenige an  der Keßler­
straße; vielm ehr se tz t sich die dortige  F rontlinie aus 
zwei geraden Linien und einem dazw ischen liegenden 
K urvenstück  zusammen. Dies w irk t w enig glücklich 
und hat vor allem zur Folge, daß  m an das Gefühl hat, 
als ob der M ittelteil der F assade am  Laufertorgraben 
herausgedrück t wird. D er V erlauf der F ron t soll an 
dieser Stelle durch die B aufluchtlinie gegeben gewesen 
sein. Jedenfalls is t es sehr schade, daß hier nicht ein 
Ausgleich zwischen den architektonisch-künstlerischen 
G esichtspunkten und  den bestehenden  Vorschriften 
herbeigeführt worden ist.

Aus der vorstehenden D arstellung kann  jedenfalls 
ersehen w erden, daß für einige n ich t restlos be­
friedigende P u n k te  beim N ürnberger Postscheckam t 
E rk lärungen  gegeben w erden, die n ich t ohne weiteres 
zurückgew iesen w erden  können. A ndere Punkte be­
treffen  w ieder grundsätz liche F ragen , über die von 
jeher zw ischen den B aukünstle rn  selbst Meinungsver­
schiedenheiten bestanden  haben und immer bestehen 
werden. N icht ganz u nbeach te t kann  auch gelassen 
w erden, daß die P läne zum N ürnberger Postscheckam t 
dem beim bayerischen S taatsm inisterium  des Innern 
bestellenden B aukunstausschuß  Vorgelegen haben, der 
(von E inzelheiten abgesehen, die im allgem einen be­
rücksich tig t w orden sind) gegen  die Fassaden­
gesta ltung  nichts einzuw enden h a tte . Jedenfalls ist es 
abwegig, wie cs zum Teil geschehen ist, den veran t­
w ortlichen A rchitek ten  der P ostverw altung  schlechter­
dings jede Befähigung abzusprechen. W elch1 feines 
künstlerisches Em pfinden an  diesen Stellen obwaltet, 
konnte schon aus den früher beschriebenen Bauten er­
sehen w erden.

A bschließend ist noch zu erw ähnen, daß für die 
äußere G estaltung  ein E n tw u rf der A bteilung München 
des R eichspostm inisterium s m aßgebend war. Die ört­
liche B auleitung oblag dem R eg.-B aum eister S e e g y ;  
die O berleitung befand sich in den H änden des 
• Ib.-Rcg.-Baurats K o h l  von der O berpostdirektion in 
N ürnberg. U nter B erücksich tigung  der G eldentwertung 
w ährend  der Inflationszeit haben die G esam tkosten des 
Neubaus 2lA  Millionen M ark betragen . —
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